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und Dolomite, hellen Ramsaudolomit (mit Diploporen), karnischen. 
Dolomit, Reingrabener Schiefer und verschiedene karnische Kalke 
mit Ammoniten und Halobien, helle, sandige, norische Kalke mit 
Monotis salinaria, dunkle, meist bankige Kalke mit Halorella pedata 
und die rhätischen Zlambachmergel. 

Die Fazies der Hallstätter Decke weicht hier bis zu den Rein­
grabener Schiefern kaum von jener des Tirolikums ab. Die wechsel­
volle Entwicklung des Karn und des Nor, sowie das charakteristische 
Rhät bringen erst die auffallenden Abweichungen im Vergleich mit 
der Normalfazies. Nur eine Ausnahme ist noch gegeben: ein dem viel­
gestaltigen Nor der Hallstätter Decke zugehöriger Dachsteinkalk. Ist 
diese Vertretung in der Hallstätter Decke möglich, so erscheint es 
auch weiter nicht verwunderlich, daß sich Gesteine der typischen 
norischen Hallstätter Fazies beispielsweise im Dachsteinkalk des tiro­
lischen Tennengebirges vorfinden. 

Im Tennengebirgs-Tirolikum wie in der tiefjuvavischen Lammer­
masse finden von О nach W fazielle Änderungen statt. Die Gegenüber­
stellung der Gesteine bestätigt die Annahme eines dem Tirolikum 
benachbarten Hallstätter Sedimentationsraumes. 

Am schönsten und am eindringlichsten ist das Bild, das die Tek­
tonik verleiht: Im Bereich südlich des Juvavikums war am Tennen-
gebirgs-N-Rand das Neokom bereits vor der Überschiebung wieder 
abgetragen worden. Das spricht neben den tektonischen Reduktions­
erscheinungen an der Hallstätter Deckenbasis für eine R e l i e f ü b e r ­
s c h i e b u n g . 

Vier NW-streichende Synklinalen reihen sich im Bereich des О—W 
verlaufenden Lammertales hintereinander und kennzeichnen so e i n e 
v o l l e n d s a b w e i c h e n d e t e k t o n i s c h e R i c h t u n g . Getreu­
lich bilden die Synklinalen der juvavischen Schollen die Komplika­
tionen der tirolisehen Basis ab. Wie die nördlichen Synklinalflügel, 
so erweisen sich auch die Antiklinalen als teilweise gegen SW über­
schlagen. Es handelt sich gewiß um einen F a l t e n w u r f , d e r 
n a c h d e m w e i t e n u n d f l a c h e n v o r g o s a u i s c h e n Dek-
k e n s с h u b a n g e l e g t w o r d e n ist . 

Speziell an den östlichen juvavischen Schollen wird ein jugend­
licher, W-gerichteter Querstau ersichtlich. Er wurde schon von 
F. H a h n , J. v. P i a , 0. S i c k e n b e r g und H. P. C o r n e l i u s er­
kannt. ' 

Peter Beck-Mannagetta, Ü b e r d i e h e u t i g e K e n n t n i s d e s T e r-
t i ä r s im u n t e r e n L a v a n t t a l e (Kärnten). 
Neuen bergbaulichen Erschließungen und einer Zusammenarbeit 

verschiedener Forscher ist es zu danken, daß in letzter Zeit über 
ein kleines abgeschlossenes Alpen-Tertiärbecken eine Reihe von neuen 
Informationen zusammengetragen werden konnte. 

Die tektonische und stratigraphische Gliederung der Ablagerungen 
des Lavanttales stellt zwei selbständige Sedimentationsräume gegen­
über: Im W das Granitztal mit vorwiegend Schotterablagerungen, die 
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vom Wölfnitztal bis zum Gärtnerkogel auf 12 km Länge verbreitet 
sind, und im О das mannigfaltige Muldentertiär im Hangenden, das 
sich von NW Wolfsberg bis Lavamünd auf 27 km Länge ausdehnt. 

Die Granitztaler Schichten reichen im Nordteil mit Blockschotter 
N Pustriz bis 930 m herauf. In der mittleren, feinkörnigeren Zone 
findet man mit Mergeln, Konglomeraten und Brandschiefern auch 
Braunkohlen (4, 9). An zwei Stellen sind Süßwasserfaunen gefunden 
worden. Die Reihung der Kohlenvorkommen zeigt die fast horizontale 
Lage der Ablagerungen an. Der schmale Südteil am Rande der 
St. Pauler Berge besteht ausschließlich aus Gerollen von Grödener 
Sandstein und Phyllitquarzen, die auf einen Transport von S über die 
St. Pauler Berge weg hinweisen. Im Mittelteil wurden an mehreren 
Stellen Störungen beobachtet. Die gerade Südgrenze bildet vermutlich 
nicht nur eine Störung (13), sondern die Schichten scheinen auch 
mittelsteil aufgerichtet zu sein. Jüngeren Alters ist der bekannte 
Basaltschlot bei Kollnitz. 

Gegen NO tauchen die Granitztaler Schichten unter die Mühldorfer 
Schichten mit Dazittuff ein, die nach den Mollusken (7), Foramini-
feren, Ostrakoden und Otolithen (12) ins Torton, und zwar in die 
Spiroplectammina-Zone (3) des Wiener Beckens einzureihen sind. 
Dieser nur 85 m mächtige, marine Horizont kann derzeit auf ca. 3 km 
Länge verfolgt werden, da NW Mettersdorf ein neuer Fossilfundpunkt 
mariner Mühldorfer Schichten entdeckt w7urde. 

Im Hangenden tritt eine Faunenverarmung mit Rotalia becoarii, und 
noch höher eine Aussüßung mit einer Bank von Cardium turonicum (2) 
ein, die bald in die Süßwasserablagerungen der unteren Dachberg­
schotter übergeht. Gelegentlich kommen Sandsteine mit Pflanzen­
abdrücken vor. Im Streichen gegen NW verfolgt, treten die Dachberg­
schotter NW St. Andrä mit scharfer Grenze an die basalen Block­
schotter am Ostrande der Saualpe heran. N Winkling gehen die 
Schotter in Sandsteine über, die in mehreren Bänken bis St. Margarefhen 
ziehen, wo sie als Hattendorfer Sandstein (6) abgebaut wurden. Die 
scharfe Auflagerungsgrenze auf die Basisschotter ohne marine Zwischen­
schaltung wird als Diskordanz gedeutet, denn gegen N schwellen die 
Schichten bis zur doppelten Mächtigkeit an. Die mächtige Schicht­
folge von Tonmergelschiefern mit diesen Sandsteinen (Vertreter der 
Dachbergschotter) lieferte N Oberaigen eine Süßwasserotolithenfauna 
und die Flora von Siegelsdorf. Stellenweise sind dieser unteren Süß­
wasserserie des Tortons Kohlenflöze (4, 9, 13) eingelagert, zu denen 
auch das Oppersdorfer Flöz (1, 4) S Wolfsberg zu rechnen ist. 

Im Liegenden der St. Stefaner Flöze erscheinen bereits die Unter-
sarmatfaunen. 40—30 m im Liegenden des Liegendflözes tritt der 
erste durchlaufende Kohlenhorizont (Totzerflöz) auf. Unter dem 
Liegendflöz findet man Süßwasserschichten mit Pseudochloritis gigas 
(8). Drangen die marinen Mühldorfer Schichten von S in das Becken 
ein, so transgredierte das Untersarmat von О her in die Tertiär­
bucht, denn im S verzahnen sich die St. Stefaner Flöze mit den 
aus dem Süden kommenden Dachbergschottern (2, 13). Im Han­
genden des Hangendflözes treten mit den Phosphoriten Diatomeen-
schiefer auf. Bis zum Kuchler Horizont wurden in den Bohrungen 
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mehrfach brackische (13) Untersarmatschichten nachgewiesen, die 
keine durchlaufenden Straten bilden. 

Der Kuchler Horizont liegt nach S c h ä r i n g e r (11) diskordant 
über dem Untersarmat. Er besitzt zwei lignitische Flöze (Ober-
Unterbank). Als Süßwasserhorizont greift er weit gegen S mit Töpfer­
tonen über den nördlichen Dachberg (2, 9) vor und schließt als 
höheres Sarmat die Miozänserie ab. Über ihm treten nur mehr 
k a l k f r e i e (11) Tone, Sande und Kristallinschotter auf, die man 
ins Unterpannon stellen kann. 

Über diesen gefalteten Schichten folgen diskordant Quarz- und 
Kristallinblockschotter des ältesten Diluviums (2, 13). 

Analog der St. Stefaner Mulde baut sich im S die Andersdorf er 
Mulde auf mit zwei Flözen, die dem Kuchler Horizont entsprechen. 
Dachbergschotter und untersarmatische Mergel (2,7) mit Kohlen 
sind an der Westseite aufgeschlossen. 

Vermutlich ganz isoliert folgt im S das Ettendorfer Becken. Die 
Molluskenfauna findet Anschluß an die Mühldorfer Schichten (13); 
Austern- und Mytilusbänke, fossilreiche Konglomerate und Breccien, 
ähnlich den Leithakonglomeraten, Cerithien-, Turritellenschichten 
und Lumachellen verschiedener Zusammensetzung bis zu Unionen­
bänken mit Melanien (Brotia) weisen auf einen starken Süßwasser­
einfluß in einer marinen Bucht hin. Diese Schichten werden kaum 
20 m mächtig und gehen im Hangenden über Cardienmergel in 
reine Süßwasserbildungen (13) aus Mergel mit Hydrobien über. 
Wie in den Mühldorfen Schichten tritt in ihnen ein Dazittuff bei 
Plestätten auf. Im Hangenden wird die Schichtfolge im NW von 
mächtigen Tonschiefern abgeschlossen, die im 0 von kalkfreien 
Quarzschottern mit einem Flöz an der Basis vertreten werden. 
Wenn auch der Ostrand dieses Beckens von Brüchen zerteilt ist, 
so kann man doch die Transgression auf das Kristallin beobachten. 

In tektonischer Hinsicht ist grundsätzlich zwischen der "Einmul-
dung und der folgenden diese zerteilenden Bruchtektonik zu unter­
scheiden, die die Lavanttaler Störung und den "Typus einer asymetri-
schen Kohlenmulde hervorrief. Die normale Synklinalform im Nord­
teil mit einer ca. 140° streichenden Achse weicht S Köglwirt gegen. 
W in die N—S-Richtung aus. Weiter im S streicht der Ausbiß der 
Flöze mit ca. 160° gegen den nördlichen Dachberg und biegt gegen 
Maria Bojach scheinbar gegen OSO um. Diesen Verlauf bilden 
^ alle Schichten am Saualpenrande in ähnlicher Weise nach, was 
mit der sedimentären Asymetrie auf eine syntektonische Sedimen­
tation hinweist. Die Tiefbohrung von Neudau traf gerade auf die 
Preimslinie (5) und reicht noch tief in die St. Margaretheneri 
Schotter herein. Eine weitere NW—SO-Störung greift von Siegels­
dorf mit kniefaltenartigen Randabbeugungen als Bruch vermutlich S 
der Behelfsanlage in die innere St. Stefaner Mulde ein. О des 
Kuchler Sprunges ist das Tertiär durch Bruchfalten stark gestört, 
ohne daß ein Untertauchen unter das Koralpenkristallin bemerk­
bar wäre (10). Im S begrenzen in Zusammenhang mit dem Nord­
rand des Mesozoikums vermutlich О—W-Störungen die nördliche 
Mulde. 

Verhandlungen 1950—51 8 
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Die Andersdorfer Mulde wird im W von einer Fortsetzung des 
Kuchler Sprunges (?) gegen das Mesozoikum begrenzt (10, 13) und 
ist steil eingefaltet. Der Kristallinrand wird gegen S immer stärker 
von NO- bis О—W-streichenden Störungen beherrscht, die dann 
im Ettendorfer Becken zu einer Umkehr der Asymetrie führen, so 
daß der Hauptverwerfer im W das Tertiär gegen das Mesozoikum 
abgrenzt. 

So hebt von der Muldemitte, ca. bei Maria Rojach ausgehend, 
das Tertiär im N gegen NW bei St. Margarethen mit untertor'tonen 
Blockschottern, im S gegen SSO, О Lavamünd, mit mitteltortonen 
Strandbildungen in gleicher Weise aus. Aus den Transgressionen und 
Schotterzufuhren ergeben sich wichtige morphologische Schlüsse, 
die auf das jugendliche Alter (Unterpannon) der Koralpenhoch­
fläche (14) hinweisen. Die Abtrennung des brackischen Sarmat-
beckens i. a. vom weiten Mittelmeer vollzog sich demnach im 
oberen Torton durch Aufrichtung der Südalpen. 
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III. Vorträge zur Paläontologie Österreichs. 

Olhmar Kuhn, U n s e r e p a l ä o n t o l o g i s c h e K e n n t n i s v o m 
ö s t e r r e i с h i s e h e n J u n g t e r t i ä r . 
Nach über einem Jahrhundert systematisch-paläontologisphea-

Durchforschung des österreichischen Jungtertiärs sollte man er­
warten, daß alle Organismengruppen hinreichend bekannt seien. 
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